
Einleitung

« bir sehen die klügsten , verständigsten Menschen im gemeinen

Leben oft Schritte ihn » , zu denen wir den Kopf schütteln müssen .

Wir sehen die feinste !! theoretischen Menschenkenner nicht

selten das Opfer des gröbsten Betruges werden .

Wir sehen die erfahrensten , geschicktesten Männer bei all¬

täglichen Vorsällen oft unzweckmäßige Mittel wählen , sehen ,

daß es ihnen mißlingt , auf andere zu wirken , daß sie mit

allem Übergewicht der Vernunft dennoch oft von fremden Thor -

heiten , Grillen und von dem Eigensinne der Schwächer !! ab -

hängen , daß sie von Unfähigen , die nicht wert sind , mit ihnen

verglichen zu werden , sich müssen regieren und mißhandeln

lassen , daß hingegen Schwächlinge und Unmündige am Geist

Dinge durchsetzen , die der Weise kaum zu wünschen wagen darf .

1 .

Wir sehen manchen Redlichen fast allgemein verkannt .

Wir sehen die witzigsten , hellsten Köpfe in Gesellschaften ,

wo aller Augen auf sie gerichtet waren und jedermann begierig

auf jedes Wort lauschte , das aus ihrem Munde kommen würde ,

eine nicht vorteilhafte Rolle spielen , sehen , wie sie verstummen

oder nur von gewöhnlichen Dingen reden , indes irgend ein

äußerst leerer Mensch die kleine Summe von Begriffen , die er

Knigge , Umgang mit Menschen .



hier „ nd da gesammelt hat , so zu verwerten versteht , daß er

Aufmerksamkeit erregt und selbst bei Männern von Kenntnissen
etwas gilt .

Wir sehen , daß die glänzendsten Schönheiten nicht über¬
all gefallen , während dies oft bei Personen von nicht sonder¬
lichen äußern Annehmlichkeiten der Fall ist .

Kurz , wir werden täglich gewahr , daß die klügsten und

gelehrtesten Männer , wenn nicht zuweilen die untüchtigsten zu
allen weltlichen Geschäften sind , doch wenigstens das Unglück
haben , wegen Mangels einer gewissen Gewandtheit znrückgcsetzt
zu bleiben , und daß die geistreichsten , von der Natur mit allen
inner » und äußern Vorzügen beschenkten Menschen oft am
wenigsten zu gefallen , zu glänzen verstehn .

Manche Leute glauben , größere Vorzüge berechtigten sie,
die kleinen gesellschaftlichen Schicklichkeiten , die Regeln des An¬
standes , der Höflichkeitnnd der Vorsicht vernachlässigen zu dürfen .
— Das ist nicht gut gethan . Großer Eigenschaften wegen ver¬
zeiht man große Fehler , weil Menschen von feinerem Stoffe
heftige Leidenschaften zu habe » Pflegen . Wo aber keine Leiden¬
schaft im Spiele ist , da soll der bessere Mensch auch weiser
handeln , als der alltägliche , und es ist nicht weise gehandelt , die
unschuldigen Gebräuche der Gesellschaften außer acht zu lasse» ,
wenn man in der Gesellschaft leben und wirke » will .

Ich rede aber hier nicht von der freiwillige » Verzichtleistnng
des Weisen ans die Bewunderung des vornehmen » nd geringe »
Pöbels . Daß der Mann von besserer Art da in sich selbst ver¬
schlossen schweigt , wo er nicht verstanden wird , daß der Witzige ,
Geistvolle in einem Kreise schaler Köpfe sich nicht so weit
herabläßt , den Spaßmacher zu spielen , daß der Mann von einer
gewissen Würde des Charakters zu viel Stolz hat , sein ganzes
Wesen nach jeder ihm unbedeutenden Gesellschaft umznformen ,



daß es den Jüngling .besser kleidet , bescheiden , schüchtern und still ,

als nach Art der meisten unserer heutigen jungen Leute vorlaut ,

selbstgenügsam und geschwätzig zu sein , daß der edle Mau » , je

klüger er ist , desto bescheidener , desto mißtrauischer gegen seine

eigenen Kenntnisse , desto weniger zudringlich sein wird , oder

daß jemand , je mehr innerer , wahrer Verdienste er sich be¬

wußtist , desto wenigerKunst auwenden wird,seine vorteilhaften

Seiten hervorzukchren , wie denn auch wahrhafte Schönheiten

alle anlockenden , unwürdigen Künste , durch die inan sich be-

merklich zu machen sucht , verachten , — das ist alles wohl

selbstverständlich ! — Davon rede ich also nicht .

Auch nicht von der beleidigten Eitelkeit eines anspruchs¬

vollen Mannes , der unaufhörlich gelobt , gerühmt und vor¬

gezogen zu werden verlangt , und , wenn das nicht geschieht ,

das Gesicht verzieht , nicht von dem gekränkten Hochmute

eines abgeschmackten Pedanten , der mißlaunig wird , wenn er

das Unglück hat , nicht allerorten für ein großes Licht bekannt

und als ein solches behandelt zu sein , wenn nicht jeder mit

seinem Lämpchen herzuläuft , um es an diesem große » Lichte der

Aufklärung anznzündeu . Wenn ein steifer Professor , der ge¬

wohnt ist , von seinem bestaubten Katheder herunter , sein Lehr¬

buch in der Hand , einem Hansen gaffender , nnbärtiger Mnsen -

söhne stundenlang hohe Weisheit vorznpredigen und dann zu

sehen , wie sogar seine platten , in jedem halben Jahre wieder¬

holten Späße sorgfältig nachgefchrieben werden,wiejcderStndent

ehrerbietig den Hut vor ihm abzieht , und mancher , der nachher

seinem Vaterlande Gesetze giebt , ihm des Sonntags im Staats¬

kleide die Aufwartung macht , wenn ein solcher einmal die Resi¬

denz oder irgend eine audereStadt besucht,unddasUnglücknun

will , daß man ihn dort kaum dem Namen nach kennt , daß er

in einer feinen Gesellschaft von zwanzig Personen gänzlich über -
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sehen , oder von irgend einem Fremden für den Kammerdiener

im Hanse gehalten wird , dann ergrimmt , » nd ein verdrossenes

Gesicht zeigt , oder wenn ein Stubengelehrter , der ganz fremd
in derWelt , ohneErziehung und ohneMenschenkenntnis ist , sich
einmal ans dem Haufen seiner Bücher hervorarbcitet , und dann ,
äußerst verlegen mit seiner Figur , buntscheckig und altvaterisch

gekleidet , in seinem vor dreißig Jahren nach der neuesten Blöde

verfertigten Bräntigamsrocke dasitzt , und an nichts von allem ,
was gesprochen wird , Anteil nehmen , keinen Faden finden kann ,
um mit anznknüpsen , so gehört das alles nicht hierher .

Ebenso wenig rede ich von dem groben Cyniker , der alle

Regeln verachtet , welche Übereinkunft und gegenseitige Gefällig¬
keit den Menschen im bürgerliche » Leben vorgeschriebe » haben ,
noch von dem Kraftgenie , das sich über Sitte , Anstand und

Vernunft hinauszufetzen einen besonderen Freibrief zu haben
glaubt .

Und wenn ich sage , daß oft auch die weisesten und klügsten
Menschen in der Welt , im Umgänge und in Erlangung äußerer
Achtung , bürgerlicher und anderer Vorteile , ihren Zweckverfehlen ,
ihr Glück nicht machen , so bringe ich hier weder in Anschlag ,
daß ein widriges Geschick zuweilen de» Besten verfolgt , noch
daßeinennglückliche leidenschaftliche oder ungesellige Gemütsart
bei manchem die vorzüglichsten , edelsten Eigenschaften verdunkelt .

Nein , meine Bemerkung trifft Personen , die wahrlich allen

guten Willen und treue Rechtschaffenheit mit mannigfaltigen ,
recht vorzüglichen Eigenschaften und dein eifrigcnBestreben ver¬
binden , in der Welt sortzukommcn , eigenes und fremdes Glück

zu bauen , und die dennoch mit diesem allen verkannt , über¬

sehen werden , zu gar nichts gelangen . Woher kommt das ?
Was ist es , das diesen fehlt und andere habe » , die , trotz des

Mangels wahrer Vorzüge , alle Surfen menschlicher , irdischer
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Glückseligkeit ersteigen ? — Es fehlt jenen : die Kunst des

Umgang es mit Menschen — eine Kunst , die oft der schwache

Kopf ohne besondere Mühe sich besser aneignet als der ver¬

ständige , weise , witzrciche , die Kunst , sich bcmerklich , geltend , ge¬

achtet zu machen , ohne beneidet zu werden , sich nach den

Temperamenten , Einsichten und Neigungen der Menschen zu

richten , ohne falsch zn sein , ungezwungen in den Ton jeder Ge¬

sellschaft stimmen zu können , ohne die Eigentümlichkeiten des

Charakters zu verlieren , oder sichznniedrigerSchineichelei herab -

znlassen - Der , welchen nicht die Natur schon mit dieser glück¬

lichen Anlage hat geboren werden lassen , erwerbe sich Menschen¬

kenntnis , eine gewisse Geschmeidigkeit , Geselligkeit , Nachgiebig¬

keil , Duldung , zn rechter Zeit Verleugnung , Gewalt über heftige

Leidenschaften , Wachsamkeit über sich selbst und Heiterkeit des

immer gleich gestimmten Gemütes , und er wird sich jene Kunst

zn eigen machen . Doch hüte man sich , dieselbe zu verwechseln

mit der schändlichen , niedrigen Gefälligkeit des Heuchlers , der

sich von jedem mißbrauchen läßt , sich jedem preisgiebt , um

einen Vorteil zu gewinnen , dem Schurken huldigt und , um ein

Amt zu erhalten , zum Unrechte schweigt , zum Betrüge die

Hände bietet und die Dummheit vergöttert .

Indem ich aber von jenem Geist des Benehmens rede ,

der uns leiten muß bei unserem Umgänge mit Menschen

aller Gattung , will ich nicht etwa ei » Komplimentierbnch

schreiben , sondern einige Resultate aus den Ersahrungen ziehen ,

die ich gesammelt habe während einer nicht kurzen Reihe

von Jahren , in welchen ich mich unter Menschen aller Arten

und Stände , die ich oft in der Stille beobachtete , habe nm -

hertreiben lassen . Kein vollständiges System , aber Bruchstücke ,

vielleicht nicht zu verwerfende Materialien , Stoff zn weiterem

Nachdenken .



Aber habe ich denn auch wohl Beruf , ein Buch über den

Geist des Benehmens zu schreiben , ich , der ich in meinem Leben

vielleicht sehr wenig von diesem Geiste gezeigt habe ? Ziemt es
mir , Menschenkenntnis auszukramen , der ich so oft ein Opfer
der unvorsichtigsten , einem Neulinge kaum zu verzeihenden Hin¬
gebung gewesen bin ? Wird man die Kunst des Umgangs von
einem Manne lernen wollen , der beinahe von allem mensch¬
lichen Umgänge abgesondert lebt ? — Lasset doch sehen , meine

Freunde , was sich darauf antworten läßt !

Habe ich widrige Erfahrungen gemacht , die mich von meiner

eigenen Ungeschicklichkeit überzeugt haben — desto besser ! Wer
kann so gut vor der Gefahr warne » , als der , welcher darin

gesteckt hat ? Haben Temperament und Weichlichkeit , — oder

darf ich es nicht Zärtlichkeit eines so gern sich anschließenden
Herzens nennen ? — haben Sehnsucht nach Liebe und Freund¬
schaft , nach Gelegenheit , andern zu dienen und teilnehmende
Empfindungen anzuregen , mich oft unvorsichtig handeln ge¬
macht , oft die berechnende Vernunft weit zurückgelasscn , so war
es wahrlich nicht Blödsinnigkeit , Kurzsichtigkeit , Unbekanntschaft
mit Menschen , was mich irreleitete , sondern Bedürfnis zu lieben
und geliebt zu werden , Verlangen thätig zu sein , zum Guten

zu wirken . Übrigens werden vielleicht wenig Menschen in einein
so kurze » Zeiträume in so manche sonderbare Verhältnisse und
Verbindungen mit anderen Menschen aller Art geraten , wie ich
seit ungefähr zwanzig Jahren ; und da hat man denn schon
Gelegenheit , wenn man nicht ganz von der Natur und Er¬
ziehung verwahrlost ist , Bemerkungen zu machen und vor
Gefahren zu warnen , die man selbst nicht hat vermeiden
können .
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3.

Ich trat als ein sehr junger Mensch , beinahe noch als ei»

Kind , schon in die große Welt und ans de» Schauplatz des

Hofes . Mein Temperament war lebhaft , unruhig , beweglich ,

mein Blut warm ; die Keime zu mancher heftigen Leidenschaft

lagen in mir verborgen . Ich war in der ersten Erziehung ein

wenig verzärtelt und durch große Aufmerksamkeit , deren man

meine kleine Person früh gewürdigt hatte , gewöhnt worden ,

sehr viel Rücksichten von andern Leuten zu fordern . In einem

Vaterlande ausgewachsen , wo Schmeichelei , Verstellung und ein

gewisses kriechendes Wesen nicht sehr zu Hause sind , hatte man

mich freilich auch nicht zu jener Geschmeidigkeit vorbereitet , deren

ich bedurfte , um unter mir ganz fremden Leuten , in despotischen

Staaten große Fortschritte zu machen . Auch ist der theo¬

retische Unterricht in wahrer Weltklugheit bei der Jugend teils

selten von Erfolg , teils nicht immer ohne Gefahr zu erteilen -,

eigne Erfahrung muß da in der Folge das beste thun . Tiefe

Lektionen , wenn mau das Glück hat , wohlfeil dazu zu kommen ,

sind von der heilsamsten Wirkung und prägen sich tief ein .

Noch erinnere ich mich einer kleinen Szene von der Art , die

mich auf eine Zeitlang vorsichtig machte . Ich saß in C . . .

in der italienischen Oper in der herrschaftlichen Loge ; ich war

früher als der Hof gekommen , weil ich mittags nicht auf

dem Schlosse , sondern in der Stadt als Gast gespeist hatte .

Noch waren wenig Menschen da . In der ganzen Reihe des

ersten Ranges saß allein der Land - Commandcnr , Graf I . . . ,

ein würdiger Greis . Er hatte , wie es schien , auch darauf ge¬

rechnet , daß es schon später wäre , als es wirklich war ; weil

er nun Langeweile hatte und mich gleichfalls einsam dasitzcn

sah , trat er zu mir herein und fing eine Unterredung mit
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mir an . Er schien sehr zufrieden mit dem , was ich ihm über

verschiedene Gegenstände , von denen ich einige Kenntnis besaß ,

sagte . Ter Greis wurde immer frenndticher und herablassen¬
der , und dies kitzelte mich so sehr , daß ich darauf allerlei Seiten -

sprünge in meinem Gespräche machte und zuletzt ein wenig

tadelsüchtig wurde . Endlich entwischte mir eine mir gegenwärtig

nicht mehr erinnerliche , grobe Unvorsichtigkeit im Reden ; der

Graf sah mir ernsthaft in das Gesicht , und ohne weiter ein

Wort zu verlieren , ließ er mich stehe » und ging zurück in

seine Loge . Ich fühlte die ganze Stärke dieses Verweises ,
aber die Arznei half nicht lange . Meine Lebhaftigkeit verleitete

mich zu großen Verkehrtheiten ; ich übereilte alles , that immer

zn viel oder zn wenig , kam stets z » früh oder zu spät ,
weil ich immer entweder eine Thorheit beging , oder eine

andere gut zu machen hatte . Daher kamen unendliche

Widersprüche in meinen Handlungen , und ich verfehlte fast
bei allen Gelegenheiten den Zweck , weil ich keinen einfachen
Plan verfolgte . Zuerst war ich zu sorglos , zu offen , gab mich

zu unvorsichtig hin und schadete mir dadurch ; alsdann nahm
ich mir vor , ein feiner Hofmann zu werden . Mein Betragen
wurde gekünstelt und nun trauten mir die Bessern nicht . Ich
war zu geschmeidig , und verlor dadurch äußere Achtung und
innere Würde , Selbständigkeit und Ansehen . Erbittert gegen
mich und andere riß ich mich dann los und wurde launenhaft .
Ties erregte Aufsehn ; die Menschen suchten mich auf , wie sic
alles Sonderbare aussnchen . Dadurch aber erwachte mein Trieb

zur Geselligkeit wieder , ich näherte mich aufs neue , lenkte
wieder ein , und nun verschwand der Strahlenkranz , den nur
meine Abgezogenheit von der Welt um mich her gezogen hatte .
In einer anderen Periode spottete ich der Thorheiten , zuweilen
nicht ohne Witz ; man fürchtete mich , aber man liebte mich



nicht ; dies schmerzte mich . Um das wieder gut zn machen ,

zeigte ich mich von der unschädlichen Seite , entfaltete ein liebe¬

volles , wohlwollendes Herz , unfähig zu schaden und zu ver¬

folgen — und die Wirkung davon war , daß jedermann , der

noch einen Rest von Groll auf mich , oder irgend einen lustigen

Einfall von mir auf feine Rechnung geschrieben hatte , mir jetzt

auf der Nase spielte , sobald er sah , daß ich nur mit Rapieren

und nicht mit Schwertern focht , daß meine Waffen nicht zum

Morde geschliffen waren . Oder wenn meine satirische Laune

durch den Beisall lustiger Gesellschafter anfgewecktwurde , hechelte

ich große und kleine Thoren durch ; die Spaßvögel lachten daun ,

aber die Weisen schüttelten die Köpfe und wurden kalt gegen

mich . Um zu zeigen , wie wenig bösartig meine Laune wäre ,

hörte ich auf zn tadeln und entschuldigte alle Fehler ; und nun

hielten einige mich für einen Pinsel , andere für einen Heuchler .

Wählte ich mir meinen Umgang unter den ausgesuchtesten , auf¬

geklärtesten Männern , so erwartete ich vergebens Schutz von

dem am Ruder stehenden Dummkopfe . Gab ich mich elenden

Leuten preis , so wurde ich mit diesen in eine Klasse gesetzt.

Menschen ohne Erziehung , von uicderm Stande , mißbrauchten

mich , wenn ich mich ihnen zn sehr näherte ; mit Vornehmen

verdarb ich es , sobald sie meine Eitelkeit beleidigten . Bald ließ

ich zu viel Übergewicht den Dummen fühlen , und wurde ver¬

folgt , bald war ich zn bescheiden , und wurde übersehen . Bald

richtete ich mich nach den Sitten der Leute , nach dem Ton aller

unbedeutenden Gesellschaften , in welche ich lies , verlor die goldene

Zeit , die Achtung der Weiser » und die Zufriedenheit mit mir

selber ; dann wurde ich zn einfach und spielte eine schiess Rolle

da , wo ich hätte glänzen könnnen und sollen , aus Mangel an

Zuversicht zu mir selber . Zn einer Zeit ging ich zu selten ans ,

man hielt mich für stolz oder menschenscheu , zn einer andern
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zeigte ich mich überall und wurde ein Alltagsgesicht . In den

ersten Jünglingsjahren gab ich mich nnbedachtsam jedem aus¬

schließlich , einzeln und ganz hin , der sich meinen Freund nannte

und mir einige Zuneigung bewies , wurde oft schändlich betrogen

und in den süßesten Erwartungen getäuscht . Nachher war ich

jedermanns Freund , bereit , jedem zu dienen , und dann schloß

sich niemand mit ganzer Seele an mich , weil niemand mit dem

kleinen , unter so viele geteilten Herzen vorlieb nehmen wollte .

Wenn ich zn viel erwartete , wurde ich getäuscht , wenn ich ohne
allen Glauben an Treue und Redlichkeit unter den Menschen

mich bewegte , hatte ich gar keinen Genuß , nahm an gar nichts
teil . Nie aber verbarg ich meine schwachen Seiten so sorgfältig ,
als ich hätte thun solle » , und so vergingen dann die Jahre ,
in welchen ich hätte mein Glück machen können , wie man das

gewöhnlich nennt . Jetzt , da ich die Menschen besser kenne , da

Erfahrung mir die Augen geöffnet , mich vorsichtig gemacht und

vielleicht die Kunst gelehrt hat , aus andere zn wirken , jetzt ist
es zn spät für mich , diese Wissenschaft in Anwendung zu bringen .

Mein Rücke » krümmt sich mit Mühe zu Ehrsurchtbezeignngen ,
ich habe nicht viel unnütze Zeit mehr zu verschwenden , die ich

preisgeben könnte , das wenige , was ich » och indemRestemeines
Lebens aus solchen Wege » erlangen könnte , lohnt der Mühe und

Anstrengung nicht , die mich das kosten würde , und es ziemt
dem Mann , dessen Grundsätze Alter und Erfahrung befestigt

habe » , ebenso wenig , jetzt erst anznfangen , de» Geschmeidigen ,
den Stutzer zu spielen . — Es ist zu spät , sage ich , mit der

Ausübung anzusangen , aber nicht zu spät , Jünglingen zn zeigen ,
welchen Weg sie wandeln müssen — und so lasset uns denn

den Versuch machen und der Sache näher treten .
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